
Eindrücke aus dem Owamboland, Nordnamibia, und vom 
Brandberg 
 
 
Schlimmer noch als im vergangenen Jahr hatte eine große Flut im Norden des 
Landes auch in dieser Regenzeit Verheerendes angerichtet. Viele Menschen 
verloren ihre Ernte und ihr bescheidenes Hab und Gut. 
 
 
Besuch bei Rauna Shimbode in Ondangwa 
Rauna Shimbode ist Krankenschwester und Councelerin am Onandjokwe Lutheran 
Hospital. Aufgrund ihres großen, über den Beruf hinausreichenden, Engagements für 
Menschen mit HIV/AIDS und für AIDS-Waisen ist sie vielen Menschen weit über 
Ondangwa hinaus bekannt.  
 
 

 
Rauna Shimbode mit Reimer Gronemeyer 
 
 
Ein Essen für AIDS-Waisen auf Raunas Plot 

     
Rauna organisiert jedes Jahr ein kleines Fest für die AIDS-Waisen der Umgebung. 
Es gibt Kartoffeln, Nudeln, Hähnchen, Kürbis, Zwiebeln und Sauce. Dazu Fruchtsaft. 
Nach dem Essen wird getanzt.  
 



Mit Rauna bei Maria   
Jedes Jahr besucht Rauna mit uns einige ihrer Klienten. Dazu gehört Maria (Name 
geändert), eine der ersten Interviewpersonen des AIDS-Projekts. Inzwischen ist 
Maria Anfang 30 und ist seit nunmehr über 10 Jahren ans Bett gefesselt. Ihre Mutter 
Anna (Name geändert) versorgt sie und kümmert sich um Marias Kinder. Anna, 
inzwischen eine alte Frau, kocht und bestellt, zusammen mit Marias Bruder, das 
Hirsefeld. Aufgrund ihrer AIDS-Erkrankung ist Maria gelähmt. Ihr rechtes Bein ist 
aufgrund einer Elephantias extrem geschwollen. Ihre Hände sind verkrümmt und die 
langen Fingernägel sind ins Fleisch ihrer Hände eingewachsen. Auch wenn sie, wie 
sie sagt, auf den Tod wartet, begegnen wir in Maria einem heiteren, humorvollen 
Menschen. Lachend erzählt sie, dass nachts Ratten an ihren Fußnägeln knabbern 
und sie sich nicht wehren kann. Maria wünscht sich, dass wir beim nächsten Besuch 
eine Dauerbrennlampe mitbringen, damit sie und ihre Mutter die Schlangen, die sich 
manchmal nachts in die Hütte schleichen, besser sehen können. Das Streichholz 
reicht nicht aus, denn bis es angezündet ist, sind die gefährlichen Tiere meist in 
einem Versteck verschwunden.  
 

    
        
 
Lucia 
Lucia (Name geändert) ist 26 Jahre alt, lebt im Owamboland und hat ihre Eltern 
durch AIDS verloren. Sie war ebenfalls eine der ersten Interviewpersonen im AIDS-
Forschungsprojekt. Der Kontakt zu ihr kam durch Rauna zustande. Lucia ist selbst 
HIV-positiv und lebt zusammen mit ihrem Sohn und ihrer kleinen Schwester, die sie 
beide versorgt. Im März wurde Lucias Hütte von der Flut überschwemmt, so dass sie 
zur Großmutter auf’s Dorf flüchten musste. Während dieser Zeit wurde ihre Hütte 
ausgeraubt und sie hat ihren wenigen Besitz verloren. Was Lucia aber vor allem 
Probleme bereitet, sind die Symptome, die im Zusammenhang mit ihrer Erkrankung 
stehen. Sie hat seit 2002 sehr schmerzhafte, eitrige Geschwüre im Unterleib und am 
Oberschenkel, die dringend operativ entfernt werden müssten. Bislang blieben die 
Eingriffe, die Lucia im Krankenhaus hat vornehmen lassen, ohne Erfolg. Die 
Geschwüre kamen immer wieder zurück. Es fehlen im Krankenhaus die Fachärzte, 
die so etwas machen können. Eine OP beim privaten Facharzt, der sagt, er könne 
die Geschwüre so entfernen und ausreinigen, dass sie nach aller möglichen 
Voraussicht nicht wieder kommen werden, kostet 4700 Namib Dollar. Das sind 
umgerechnet rund 400 Euro. Lucia kann das nicht bezahlen. Eine zweite Sache 
kommt hinzu: Lucia arbeitet als Freiwillige beim Roten Kreuz und bekommt dafür 
einen kleines Entgelt. Das Geld reicht kaum zum Leben. Am Monatsende sind die 
junge Frau und die Kinder meist darauf angewiesen, bei Nachbarn und Freunden zu 



essen. Lucias großer Wunsch ist es, bei der International University of Management 
in Namibia (IUM) einen Kurs in HIV/AIDS-Management zu absolvieren, der ihr 
ermöglichen könnte, in diesem Bereich zu arbeiten. Sie möchte für andere Betroffene 
da sein, aber natürlich auch besser verdienen und ihren Sohn und ihre Schwester 
gut versorgt wissen, wenn sie einmal nicht mehr da ist. Lucia sagt: „Ich lebe damit, 
zu wissen, dass ich jeden Tag sterben kann. Viele in meiner Lage verlieren den Mut 
und haben keine Zukunftspläne mehr. Ich möchte mit Menschen, die, wie ich, von 
HIV/AIDS betroffen sind, arbeiten, sie unterstützen, und ich möchte mir noch etwas 
aufbauen im Leben, etwas erreichen, und für die, die ich hinterlassen werde, 
vorsorgen.“ 
Die Ausbildung kostet ca. 800 Euro. Die Summe ist jenseits dessen, was Lucia selbst 
ansparen könnte. Pallium versucht sie zu unterstützen und hat einen Einzelfall-
Spendenaufruf für Lucia gestartet.  
 

 
Lucia und Sohn  
 
 
Besuch mit Rauna beim omagongo 

    
Tanz beim omagongo, dem Erntedankfest der Marulafrucht im Owamboland. Das 
omagongo dauert 2-3 Tage und findet jedes Jahr im März im Kraal des Königs oder 
der Königin statt. Alle sind dazu eingeladen. Es gibt jede Menge Marulasaft und 
Marulabier, Hirse, Ochsen- und Hühnerfleisch. Gesungen und getanzt wird die ganze 
Nacht hindurch. Erwachsene und Kinder tanzen auf dieselbe Weise. Die Frauen 
tragen dabei die traditionelle, mit einem Puder pink eingefärbte, Tracht (odelela).   
 
 
 
 
  



 
 
Brandbergwanderung am Ende der Reise 
Der Brandberg ist der höchste Berg Namibias. Er liegt in der Namib Wüste. Wenn es 
genug geregnet hat, findet man Wasser auf dem Berg und kann ihn besteigen. Viel 
Anstrengung muss man auf sich nehmen, wenn man die Schönheit dieses Berges 
und seine Jahrtausende alte Felszeichnungen sehen möchte. Berauschend ist der 
Blick, wenn am Abend die Sonne über der Namib untergeht.  
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